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Britiſche Skizze der neueſten Pariſer Zuſtände ). 


„An Bosheit ſeid Kinder, an Verſtande aber ſeid vollkom— 
men“, ſagt eine bekannte Stelle der heil. Schrift. Unſere Nach— 
barn jenſeit des Canals ſcheinen den Satz, wenigſtens in Bezug 
auf ihr politiſches Benehmen, umkehren zu wollen. Sie pflegen 
Männer in politiſcher Bosheit und Kinder in politiſcher Weis— 
heit zu fein. Beim erſten Anbruch ihrer neueſten Republik 
war eine ihrer glorreichſten Thaten: Freiheitsbäume zu pflanzen. 
Der Spectakel, der dieſe Ceremonie begleitete, und die politiſche 
Wichtigkeit, die man derſelben beilegte, überſteigt alle Vorſtel⸗ 
lung. Ganze Schaaren von Müſſiggängern, die man mit dem 
Namen „National-Werkſtätter“ beehrte, pflegten durch die Stra— 
ßen Parade zu machen, ihre Bäume auf der erſten beſten offenen 
Stelle aufzupflanzen, rings an denſelben chineſiſche Lampen auf— 
zuhängen, Reden für die Freiheit zu halten und zum Schluß für 
diefe öffentlichen Anſprecher Sammlungen zu veranſtalten. Ein 
und derſelbe Schwarm pflegte wol zehn ſolcher Bäume an Einem 
Tage zu ſetzen. Unter dieſen Umſtänden ſah ſich die Polizei zum 
Einſchreiten in ſolch' Verfahren dieſer enragirten Gartenkünſtler, 
welche Paris in das Holz von Boulogne zu verwandeln drohten, 
gezwungen. Zuletzt wurden die armen Bäume gar Opfer der 
Reaction, ſie verfielen der volksunfreundlichen Stimmung der 
ehrſamen Pariſer Bürger, und fielen alsbald nur als dürre 
Stämme in die Augen der Beſchauer, ohne friſche Kränze, ohne 
neue Lampen, nur mit den Fetzen einer Fahne und hin und wie— 
der mit einer durch die Witterung beſchmutzten phrygiſchen Revo— 
lutionsmütze auf ihrer Spitze geſchmückt. In ſolchem Zuſtande 
gewährten ſie eben kein wohlanſtändiges Aeußeres mehr, und da 
ſie noch dazu nicht ſelten den öffentlichen Verkehr hemmten und 
die Anſicht der öffentlichen Gebäude verdeckten, fo ſchritt die Po— 
lizei in den allerletzten Tagen zur Niederhauung derſelben. Die 
Nadicalen geriethen in Wuth über das, was der „National“ 
mit dem Worte „grober Vandalismus“ bezeichnete, und wofür 
eine andere Zeitung mit Wiedervergeltung an den Bildſäulen 
Ludwig's XVIII. und Heinrich 's IV. drohte, was ein noch weit 
gröberer Vandalismus geweſen wäre. Zuletzt brach eine „Emeute“ 
(Volksrottirung), welche einen Augenblick mit ernſthaften Folgen 


) Wenn man zu den Verwickelungen in der Schweiz, zu dem erneu⸗ 
ten regen Verkehr der Demokraten aus allen Ländern, auch noch die jetzigen 
Verhältniſſe in Frankreich, die Stimmung des Elſaſſes und anderer franzöf. 
Provinzen ſtellt, fo wird man ſicher fühlen, daß äußerſte Vorſicht nicht allein 
dem franz. Gewaltinhaber, ſondern auch zu gleicher Zeit den deutſchen Nach⸗ 
barn dies- und jenfeit des Rheines jetzt ſehr nothwendig und ein Bereitſein 
auf alle Ereigniſſe ganz unabweisbar iſt. — Aus kenntnißvollen Skizzen dürfte 
man wol viel leichter und angenehmer die wahre Sachlage kennen lernen, als 
aus trockenen politiſchen Regiſtern. Red. 


drohte, zu Gunſten dieſer Freiheitsbäume aus. Die Polizei⸗ 
männer machten den Verſuch, einen der größten und ſchönſten 
dieſer Bäume vor dem verſammelten Volke niederzuhauen, das 
endlich die Polizei vom Platze trieb. Trotz dieſem Muthe machte 
das Volk wiederum dem Militär Platz, ſobald es ſich zuerſt 
zeigte, jedoch nicht, ohne daß vorher einiges Blut gefloſſen. Am 
nächſten Tage waren die Straßen vollkommen ruhig und Chan— 
garnier konnte die Stadt nach allen Richtungen hin in völliger 
Sicherheit durchkreuzen, und Lamorieière hatte von feinen 
Freunden keine perſönlichen Beleidigungen und Angriffe (Inſul— 
ten) mehr zu befürchten, — und zwar geſchah dies, nachdem 
das Volk am Tage zuvor ſich an den allertollſten Liedern ver- 
gnügt hatte“). Da jedoch die „Gamins“ (Pariſer Straßen⸗ 
jugend) neue politiſche Feſte um den bedrohten Baum herum zu 
feiern Miene machten, ſo ward er doch noch endlich niedergehauen. 
Für die in Paris herrſchende Stimmung dürfte es jedoch immer 
noch als ein guter Einfall für irgendwelchen Speculanten gelten 
können, das Holz dieſes Baumſtumpfes anzukaufen und daraus 


Schnupftabaksdoſen für die Herren Pariſer machen zu laſſen. Sie 


würden reißend abgehen. — Und nun die Moral von allem die— 
ſem in Betreff des Pariſer Volkes? es zeigt ſich dies in gleichem 
Grade ſchwach als entzündlich, wofern es nicht etwa ein gut 
Theil ſeiner Stärke zur Zeit noch verbirgt und die allzugroße 
Entzündlichkeit durch Verpuffen unſchädlich zu machen ſucht. 
Mit geziemender Vorſorge iſt es bisher noch im Schach gehalten 
worden, aber ebenſo gewiß ſteht feſt, daß es auch bei der geringe 
ſten Verſäumniß der gebührenden Auf- und Vorſicht einen neuen 
gefährlicheren Ausbruch befürchten läßt. Dazu wird es jede Ge= 
legenheit benutzen — nichts iſt ſo geringfügig in Paris, daß es 
nicht zu einer „Emeute“ oder Rottirung, und unter Umſtänden 
zu dem heftigſten Angriffe gegen die Regierung Stoff und Anlaß 
darbieten könnte. Unter ſolchen Umſtänden iſt der Polizei— 
präfeet von Paris dermalen König von Fra nkreich. 


) Hier nur ein paar Refrains (Schlußzeilen): (Atlas.) 


Mettons au bout de nos fusils 
Les Changarnier, les Rädetzki, 
und als zweites Beiſpielchen der neueſten franz. Volkspoeſie: 
Ah! plaignez V’estomac Du grand Vava 
Du grand Caca Du grand Cavaignac. 
ee — 


Deutſchland. 


Preußen. Berlin, 18. Februar. Die „Deut 

Reform“ bringt einen längeren beachtenswerthen leitenden RS 
fa über die allgemein verbreiteten „dumpfen Beſorgniſſe 
wegen eines drohenden Krieges,“ welche durch die Forde⸗ 
rung eines bedeutenden Credits, mit welcher der Kriegsminiſter 


| an die Kammern ſich gewendet, Nahrung erhalte. Sie ſpricht 
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die Anſicht aus, daß dieſe Ereditforderung nur ein 7 weiſer 
Vorſicht ſei, „daß die Regierung nur für alle Fälle etwaiger 
Kriegsführung gerüſtet ſein wolle, daß ſie aber zugleich in dieſer 
kräftigen Vorbereitung für einen möglichen Krieg das beſte Mit⸗ 
tel erkenne, den wirklichen Eintritt deſſelben abzuwenden.“ Das 
Blatt geht hierauf fpeciell in eine Betrachtung der gegenwärtigen 
politiſchen Lage ein. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
es immer noch nothwendig ſei, die revolutionäre Partei 
durch „Drohung“ niederzuhalten. Wiederholt wird dann der 
Preuß. Regierung der Beruf zugeſchrieben, die deutſche Natios 


nalbewegung ihrem Ziele zuzuführen, und deshalb auch darauf 
hingedeulet 5 wie Friedrich Wilhelm IV. „die Bedürfniſſe des 


deutſchen Volkes in dieſer Beziehung ſchon früher aus innerſter 
Neigung und Ueberzeugung anerkannt habe.“ Während Preu⸗ 
ßen „zur Verwirklichung der Wünſche des deutſchen Volkes einen 
Schritt weiter nach Deutſchland hinein gethan habe, ſei Oeſter⸗ 
reich dazu getrieben worden, in der 2 einen Schritt aus 
Deutſchland hinaus zu thun.“ Oeſterreich, heißt es weiter, 
wolle nun aber die Folgen dieſer Nothwendigkeit nicht weiter 
anerkennen und ſtelle ſich auf den „Boden der alten Thatſachen“; 
w die Era Drohungen und die jetzigen ziemlich deutlichen | 
militäriſchen Aufſtellungen an Sachſens Grenze gegen das bevor⸗ 
ſtehende Erfurter Werk.“ Indeß tröſtet ſich die „Deutſche Ref.“ 
damit, daß Oeſterreich nicht in der Lage zu fein ſcheine, feine | 
Verſtimmung über das Zuſtandekommen des engeren Bundes- 
aates anders als durch öffentl. Kundgebungen zu äußern.“ 
(uch in Bezug auf die däniſche Frage läßt die „Deutſche 
Ref.“ die Hoffnung nicht fahren, daß die Friedensunterhandlun⸗ 
gen zu einem erwünſchten Ziele führen werden. Indeß habe 
die Regierung „nicht Unrecht, ſich auf eine neue Vereitelung 
dieſer Hoffnung gefaßt zu machen.“ 

„Italien, die Schweiz und Frankreich, heißt es 
ferner, ſind bei weitem in der Bekämpfung der Revolution noch 
ſo weit nicht gediehen, daß ſich die europäiſche Politik in Bezug 
auf die dortigen Vorgänge irgendwie ſchon beruhigt und ſorglos 
zeigen könnte. Gegenwärtig zwar iſt nur eins jener Länder 
8 ein ce der Bin anti Verhandlungen 

s: n 5 4 5 
Nevo utiondarbeiten die ns und entſchiedene Forde⸗ 
rungen von Seiten der übrigen Regierungen erfahren müſſen. 
Aber es hieße die Augen den augenſcheinlichſten Thatſachen ver- 
chließen, wenn man nicht anerkennen wollte, daß auch Italien 
über kurz oder lang wieder ein Einſchreiten der europäiſchen 
Diplomatie, wenn nicht der europäiſchen Streitkräfte, erfordern 
kann, und daß Frankreichs vulcaniſche, urplötzlich entzündliche 
und daher nie zu berechnende, Zuſtände den Regierungen des 
Feſtlandes nicht einen Augenblick geſtatten, die Augen von den 
dortigen Grenzen abzuwenden. Endlich haben diejenigen Länder, 
welche von der Revolution nicht berührt worden ſind, England 
und Ruß land, wie es ſcheint, nicht übel Luft, jetzt, wo das 
übrige Europa wieder ſtark genug ſcheint, um nicht über jeden 
leichten Anſtoß zuſammenzufallen, aber noch nicht wieder kräftig 
genug, um auf die großen politiſchen Fragen mit Entſchiedenheit 
miteinzuwirken, ihre bevorzugte Lage noch zu ihrem Vortheil 
auszubeuten. Rußland hat durch die Abhängigkeit, in welcher 
es gegenwärtig Oeſterreich hält, und durch die Folgen ſeines 
ungariſchen Kriegszuges ſeine Vorpoſten nach dem Bosporus 
(Meerenge v. Conſtantinopel) weiter vorgerückt. England will nicht 
zurückbleiben, und hinter den ſo unbedeutenden Veranlaſſungen 
des griechiſchen Zwiſtes iſt die Abſicht nicht zu verkennen, Ruß⸗ 


land gegeniiber gleichfalls eine neue günſtige Stellung im Oriente 
zu faſſen und über der augenblicklichen Schwäche der übrigen 


nd Staaten Europa's auch für die Handelsverbindungen | 
neue Vortheile zu gewinnen. Gegenwärtig beobachtet man ſi 

nur und macht Verſuchsproben.“ — „Es ergiebt ſich aus dem 
Allen, ſchließt die „Deutſche Ref.“, daß kein ernſter Grund vor⸗ 
liegt, hier oder dort, in Deutſchland oder außerhalb, einen un 
verzüglichen, unvermeidlichen Ausbruch eines Krieges zu befürch⸗ 
ten; es iſt viel Stoff dazu vorhanden, aber nirgends ein rechtes 
Intereſſe, welches irgend einen Staat dazu triebe, den Ausbruch 
zu wünſchen oder zu befördern.“ 


Vorſtehendem folgen dann folgende drei einzelne Artikel: 

‚Berlin, 18. Febr. Es unterliegt nach zuverläſſigen 
Nachrichten keinem Zweifel, daß die Kammer mit ziemlicher Ein⸗ 
müthigkeit die neueſte Creditforderung des Kriegsmi⸗ 
niſters bewilligen werden. Im Parlamente ſcheint die Maß⸗ 
regel um ſo günſtiger aufgenommen worden zu ſein, als man 
daran nicht die Befürchtungen ＋ zu müffen laubt, welche 
ſich hier und da geltend gemacht haben. Man billigt es, daß 
Preußens Regierung ſich auf ſtreng con i 
Mittel im Voraus ſichert, um auf alle Vorkommniſſe gefaßt zu 


ſtitutionellem Wege die S 


ſein, theilt aber zugleich die Ueberzeugung derſelben, daß gerade 
dieſer Schritt auch viel dazu beitragen könne, manche bedauerns⸗ 
werthe Vorfälle abzuwenden. n 

Berlin, 18. Febr. Wir glauben, das hieſige Publikum 
vor den immer erneuten Uebertreibungen warnen zu müſſen, 
durch welche man täglich die Nachrichten aus Frankreich zur 
Erregung lebhafter Beſorgniſſe benutzt. Beſonders müſſen wir 
in dieſer Beziehung wiederholt die Anſicht ausſprechen, daß et⸗ 
waige Unruhen in Frankreich jetzt nicht im Stande ſein würden, 
unmittelbar auf unſere Verhältniſſe treibend einzuwirken. Die 
Staatsregierung findet, ſo viel wir wiſſen, in den betreffenden 
Befürchtungen zwar eine Veranlaſſung zu erhöheter Wachſamkeit 
an den weſtlichen Grenzen, aber ſie hegt zugleich die zuverſicht⸗ 
liche Ueberzeugung, daß dieſe Vorſorge durchaus hinreichen wird, 
um unſere innere Entwickelung ſelbſt von jeder ernſtlichen Stö— 
rung zu bewahren. 

Berlin, 18. Febr. Wir erfahren von ziemlich ſicherer 
Seite, daß England bei der großen Benachtheiligung ſeines 
eigenen Handels es vorläufig nicht zugeben werde, daß die Dä⸗ 
neu die deutſchen Nord⸗ und Oſtſeehäfen wiederum blokirten, 
wenn ſich auch die Verhältniſſe mit Dänemark noch ſo feindlich 
geſtalteten. Uebrigens ſind hier die Friedensunterhandlungen ſeit 
Kurzem wieder aufgenommen und werden lebhafter als bisher 
betrieben. 2. (pz. Z.) 

„Berlin, 19. Febr. So kriegeriſch ſich jetzt auch Alles 
anläßt und fo ſehr auch dadurch insbeſondere die Börſe in 
Schrecken geräth, ſo läßt ſich doch ausſprechen, daß nach der 
feſten „Anſicht unſerer einflußreichſten Staatsmänner an einen 
auswärtigen Krieg nicht zu denken iſt. Man wird ſich viel⸗ 
leicht mit Noten bekämpfen, auch wol verſuchen, was ſich auf 
dieſe Weiſe durch Geſchicklichkeit und Thätigkeit im Intereſſe 
dieſer oder jener Regierung erlangen läßt, indeß es auf die letz⸗ 
ten Entſcheidungsgründe durch das Spiel der Kanonen gewiß 
nicht ankommen laſſen. — Die hieſige Garniſon beſteht jetzt 
aus 17,000 Mann. In dieſer Stärke ſcheint dieſelbe bleibend 
erhalten werden zu ſollen. (A. Z. C.) — Geſtern war das 
Gerücht, bon einer neuen ruſſi nete hier verbreitet, wo⸗ 

a ö Cabinet Ser u Erfurter 
Parlament proteſtirt hätte. Demokratiſche Blätter wiſſen ſogar 
Genaueres von dieſer Note, beſonders daß darin auf ein in 
Galizien zu vereinigendes Truppencorps als allfällige Unterſtützun 
für die öſterreichiſchen Truppen in Böhmen hingewieſen word 
wäre. Wir dürfen verſichern, daß die Gerüchte keinerlei Art 
Begründung haben. (D. Ref.) Der Verwaltungs⸗ 
rath wird ſeine Sitzungen in Berlin am 10. März ſchließen 
eine fünftägige Pauſe eintreten laſſen und demnach am 15. März 
feine Berathungen in Erfurt fortſetzen. (pz. Z.) 

s Berlin, 16. Febr. Die J. Kammer hat heute über 
die Meklenburgiſche Angelegenheit verhandelt und zum Schluß 
einen Antrag von Heffter angenommen, nach welchem die 
Kammer, in der Erwartung, daß die Regierung bei der vor⸗ 
behaltenen Prüfung die Competenz des engeren Bundes wah⸗ 
ren werde, über die Meklenb. Frage zur Tagesordnung hinweg⸗ 
geht. — Die neueſte „Conſt. Corr.“ verſichert, es würden die 
Neuwahlen zur 1. Kammer alsbald nach dem 26. Febr., bis 
wohin ſich nur das Mandat der jetzigen I. Kammer erſtreckt, 
ausgeſchrieben werden. 

Koblenz, 16. Febr. Den Truppen des 8. Armeecorps 
und, wie wir hören, auch denen des 7., ſind nunmehr beſtimmte 
Befehle zugegangen, gegen die Mitte des nächſten Monats in 
vollſtändigem mobilen Zuſtande und in der ganzen Kriegs⸗ 
ſtärke zum Ausrücken bereit zu fein. Die Thätigkeit in allen 
Militär = Werkſtätten iſt daher groß. Wohin dieſe Rüſtungen 
zielen, iſt zwar Gegenſtand der verſchiedenſten Muthmaßungen, 
am allermeiſten iſt jedoch die Meinung verbreitet, daß die Streit⸗ 
kräfte auf alle Vorfälle und Begebenheiten bereit fein ſollen, ohne 
daß bis jetzt ein beſtimmtes Ziel vor Augen läge. (Epz. Z.) 

Von der polniſchen Grenze, 17. Febr. Die Stärke 
der entlang der preuß. Grenze befindlichen ruſſ. Armee wird auf 
140,000 Mann an egeben, darunter auch aſiatiſche Völker, als 
Vaſchkiren und Tſcherkeſſen. Unter dem Militär iſt die Meinung 
allgemein verbreitet, daß ſie an den Rhein, vielleicht gar nach 
Frankreich ziehen werden, da von Weſten her ein Sturm ein⸗ 
brechen ſolle, dem man entgegenzutreten berufen ſei. (Dr. 3.) 


Aus dem Großherzogthum Weimar, 17. Febr. 

Gut unterrichtete Perſonen verſichern, daß demnächſt auch un⸗ 
ſere Regierung eine Militär convention mit Preußen 
abſchließen werde. Auch fell bald ein Truppenwechſel in den 
taaten des engeren Bundes eintreten. Während der Erfurter 


Reichstagsſitzung ſollen beſonders die benachbarten Städte mit 


preuß. Garniſon bedacht werden, und man ſpricht bereits davon, 
Gotha ein ganzes Regiment beſchieden ſei. (D. A. 3.) 

Freie Städte. Frankfurt a. M. Manchem 
wird doch wegen der Nähe des Erfurter Reichstags bange. 
Derſelbe werde vor dem April, glaubt man, feine Berathungen 
nicht eröffnen können, mit dem 1. Mai nehme die Wirkſamkeit 
er Bundescentralcommiſſion bereits ein Ende, man könne in 
Erfurt verſuchen, von dort aus eine neue proviſ. Centralgewalt 
über ganz Deutſchland mit Ausſchluß von Oeſterreich zu beſtel⸗ 
en, vom König von Preußen durch ein dem Erfurter Parla⸗ 
meute verantwortliches Miniſterium ausgeübt, und um das Frank⸗ 

rter Interim aufzulöſen, brauchten blos die Preuß. Bundes⸗ 
kommiſſare abgerufen zu werden. Oeſterreich und die vier Könige 
müßten bei Zeiten Gegenmaßregeln treffen, um zu erhalten, was 
man den geſetzlichen Boden nennt. Sie müßten ſich über die 

rundprineipien einer neuen Bundesverfaſſung verſtändigen und 
zu deren Durchführung ſich verbünden. Man glaubt auch, ſie 
ſeien fleißig am Werke, die Verhandlungen naheten dem Schluß 
und Oeſterreich ſoll im Weſentlichen ſich einverſtanden erklärt 
aben. Dann hätte man Verfaſſung gegen Verfaſſung. Oeſter⸗ 
reich und die vier Könige würden gleichwol bei Zeiten auf eine 
neue Centralgewalt Bedacht nehmen müſſen, wenigſtens auf den 
Fortbeſtand der bisherigen, wenn auch Preußen ſich davon aus⸗ 
ſchließen ſollte. Es verſteht ſich, daß Oeſterreich dieſelbe aus— 
zuüben und den Erfurter Beſchlüſſen einen Damm entgegenfeben 
wird. Man berechnet auch, daß es darin vielen Beiſtand haben 
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werde, beſonders ſeitdem Oeſterreich mit ſeinen Vorſchlägen zur 


Handelseinigung vorgetreten. Man“) will keinen Kampf voraus⸗ 
geſagt haben, wol aber Vorbereitungen dazu getroffen wiſſen. — 
Wer ſo denkt, ſieht natürlich Hannibal vor den Thoren. (D. A. Z.) 


„) Der „Man“ iſt, nach dem Scheerenartikel in der Cöln. Ztg. vom 
20. Febr. (2. Ausg.) zu ſchließen, ſehr wahrſcheinlich der Hr. v. B., der 
Vorkämpfer Oeſterreichs in Frankfurt. Derſelbe hatte am 17. Febr. in der 
O.⸗P.⸗A.⸗Z. die Drohung ausgeſprochen, daß Oeſterreich und die vier Mit⸗ 
telſtaaten geneigt ſein könnten, am I. Mai eine „neue proviſ. Bundes⸗Cen⸗ 
tralgewalt“ für ſich allein einzuſetzen. Hr. v. B. hat aber durch ſeine Mit⸗ 
theilung erſt recht die Leerheit der großdeutſchen Verfaffungspfäne an den Tag 
gelegt. Denn wie es eigentlich im großdeutſchen Lager ſteht, wird dadurch 


d 


erſichtlich, daß nicht einmal Bavern und Württemberg den rechten Einigungs⸗ 


punkt finden. können. — Da dies derſelbe Publieiſt und vormal. Baden 'ſche 
Miniſter v. B. iſt, von welchem im Leitartikel in Nr. 17, namentlich zu 
Ende der zweiten Spalte, die Rede war, ſo erlaubt ſich die Red. die Be⸗ 
merkung beizufügen, daß gegen die dort durch den Nationalzeitungsſchrei⸗ 
ber ui PER Inſinuation allerdings der Einwand der Wahrheit bes 
ſteht, wie auch ſchon damals zu bemerken von der Red. beabſichtigt geweſen, 
welche Gloſſe jedoch auf unerklärte Weiſe im Druck unſichtbar geworden tft. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 17. Febr. Die Nachricht, daß ein öſterreichiſches 
Armeecorps nach Rom marſchiren werde, wird beſtätigt. Hier⸗ 
nach würde F.⸗Z.⸗M. d'Aspre den „ehrenvollen“ Zug zu Ende 
d. M. antreten, und in Rom das öſterreich. Wappen auf dem 
Conſulatsgebäude aufpflanzen, während Papſt Pius gleichzeitig 
ſeinen Einzug in die heilige Stadt hielte. N.⸗Z. 

Ofen, 12. Febr. Ein in allen Kreiſen verbreitetes Ge- 
richt will wiſſen, daß Feldmarſchall Fürſt Windiſchgrätz zum 
Statthalter in Ungarn ernannt werden ſolle. — Der Miniſter 
des Unterrichts hat den Antrag geſtellt, den Sitz der Univerfität 
von Peſth nach Ofen zu verlegen. Ebenſo wird der Feldzeug⸗ 
meiſter v. Haynau nach Ofen ziehen, woſelbſt ſchon eine 
Wohnung für ihn gebaut wird. (W. Wdr.) 


Frankreich. 

Paris, 17. Febr. Die geſtrigen parlamentariſchen An- 
fragen in der Nationalverſammlung über die Errichtung der drei 
großen Militärcommando s werden im Publikum lebhaft beſpro⸗ 
chen. Die Erklärungen des Kriegsminiſters, daß die Regierung 
die Aufrechthaltung der Verfaſſung wolle, ſcheinen die öffentliche 
Meinung beruhigt zu haben. Einſtimmig ſind jedoch alle Par⸗ 
teien in dem Tadel der am Schluſſe feiner Rede der Linken hin⸗ 
geworfenen Herausforderung. — Es wird erzählt, daß der alte 
General Laydet (vom Berge) auf den Kriegsminiſter, wie er 
von der Tribüne herunterſtieg, Saegangen fei und mit bewegter 
Stimme zu ihm geſagt habe: „Was Sie da 05 haben, iſt 
mehr als eine Tollheit!“ — Der Berg ſoll ſich übrigens mit 
der Annahme der einfachen Tagesordnung nicht beruhigen wol⸗ 
len, ſondern damit umgehen, einen förmlichen Proteſt gegen 
die Errichtung der drei Militärcommando's in die Hände des 
. der Nationalverſammlung niederzulegen, ein Ver⸗ 
ahren, das er, wie es heißt, in Zukunft bei allen mißliebigen 
Handlungen der Vollſtreckenden Gewalt (d. h. des Präſidenten 
der Republik) oder der Geſetzgebenden Majorität beobachten 
werde. Die heftigſten Mitglieder der Oppoſition ſollen ſogar 
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auf Verſetzung des Präſidenten der Republik und ſeiner Mini⸗ 
ſter in Anklagezuſtand antragen wollen. Da jedoch jede formelle 
Veranlaſſung hierzu fehlt und obendrein die Erfolgloſigkeit des 
Antrages zu klar am Tage liegt, ſo iſt es höchſt wahrſcheinlich, 
daß weiter nichts erfolgen werde. — Von Obrigkeitswegen wird 
der 24. Febr., ganz wie im vorigen Jahre, nur durch einen 
Trauergottesdienſt für die Gefallenen gefeiert werden. Dagegen 
iſt vom Volke eine großartige Feier des 24. Febr. durch eine 
allgemeine Illumination angekündigt worden. (Lpz. 3.) 


Schweiz; 
Man lieſt in den Debats aus dem „Alsacien“ vom 11. 
Febr. Folgendes. Es iſt unbeſtreitbar, daß man ſich in dieſem 


Augenblicke in der Schweiz von Neuem mit Mitteln beſchäftigt, 


eine Revolution in Deutſchland zu erregen. Die Flüchtlinge 
zählen auf eine neue Schilderhebung der rothen Republikaner in 
Frankreich, und ſie hoffen aus dieſem Umſtande dann Nutzen 
zu ziehen, um neue Aufſtände in Deutſchland eutſtehen zu laſſen. 
Auch entfalten ſie eine große Thätigkeit: ſie laſſen nach Deutſch⸗ 
land durch große Pakete heftige Flugſchriften, Almanach's, 
Schmähſchriften u. ſ. w. einführen. In ihren Schriften er⸗ 
muntern ſie ihre Anhänger zur Beharrlichkeit und ſuchen die 
furchtſamen Conſervativen einzuſchüchten, damit dieſe, um ſich 
nicht zu compromittiren und ſich nicht die Rache der Revolutio⸗ 
näre zuzuziehen, den Unternehmungen ihrer Gegner keinen leb⸗ 
haften Widerſtand entgegenſetzen ſollten. 

In den Dörfern, welche rings um den Züricherſee liegen, 
ſieht man in allen Wirthshäuſern angeblich badiſche Lieutenants, 
das heißt, alte Unteroffiziere der Armee des Großherzogs von 
Baden, welche unter der proviſoriſchen Regierung zum Grade 
von Offizieren gelangt ſind und die eine ſehr thätige Propa⸗ 
ganda (Thätigkeit zur Verbreitung politiſcher Grundſätze) für 
die rothe Republik äußern. Vor einigen Wochen iſt in dem 
Hotel du Lac eine Generalverſammlung unter dem Vorſitz Fick⸗ 
ler's gehalten worden, ünd man hat über eine nahe bevor⸗ 
ſtehende Rachevollſtreckung daſelbſt verhandelt. Es giebt mehrere 
Buchdruckereien in Zürich, welche alle damit beſchäftigt ſind, 
Tauſende von Exemplaren der revolutionären und anarchiſtiſchen 
Schriften zu drucken. Es giebt hauptſächlich eine Buchhandlung, 
welche in der Verſendung großer Pakete für die Städte Stutt⸗ 
gart, München und das Badener Land alltäglich vollauf Be— 
ſchäftigung findet. a ö 

Der „National“ berichtet aus der Schweiz: „Die Andro⸗ 
hung einer vereinigten Operation gegen die Schweizerrepublik iſt 
ſehr ernſter Natur. In Como werden 11 Bataillone Dejterrei= 
cher zuſammengezogen. 3000 Mann ſtehen bei Luino. Frank⸗ 
reich hat eingewilligt. England allein widerſetzt ſich noch. 
Die öſterreich. Regierung hat eine Note an das Turiner Cabinet 
gerichtet und den Durchzug eines öſterreich. Armeecorps durch 
das piemonteſiſche Gebiet gefordert.“ (Dr. Z.) 


It alien. 


Rom, 5. Febr. Die Republikaner haben den geſtrigen 

Tag gewonnen. Kein Römer hat ſich an dem Carneval bethei⸗ 
ligt. Nux nothdürftig und meiſt an Orten, die in einer ge⸗ 
wiſſen Abhängigkeit von Franzoſen oder Prieſtern ſtehen, waren 
die Fenſter des Corſo mit Teppichen geſchmückt, die Kaufläden 
zum größten Theil geſchloſſen. Nur einige Engländer vergnüg⸗ 
ten ſich unter einander mit Coufettiwerfen, und einige Offiziere 
hatten die Blüthe der römiſchen Gaſſenjugend durch Austheilen von 
Geld und Zuckerwerk um ſich verſammelt. Im Uebrigen waren 
ziemlich viele Menſchen auf dem Corſo in Bewegung, um zu 
ſehen, wie ſich Carneval ohne Carneval“) ausnehme. Manche 
mochten noch weitere Demonſtrationen erwarten; allein Alles 
blieb ruhig. Jetzt fragt es ſich nur, ob die Römer ihre Ent⸗ 
altſamkeit bis zu Ende durchführen. Die Republikaner werden 

indeß triumphiren, wenn ihnen ihr Werk auch nur theilweife 
gelingt. Bedenkt man freilich alle Nebenumſtände, ſo darf man 


ihrem Jahr kein zu großes Gewicht beilegen. Es fehlen in 
dieſem Jahre zwei Dinge: Fremde und Geld. (Vergl. die 
Fortſetzung im Beibl.) 

G 


a Man vergleiche, um an Bekanntes zu erinnern, die lebensvolle 
Schilderung Göthe's im 24. Theile ſ. Werke. (Zweite Reife nach Italien.) 


Mord: Amerika. 


Ans Neu-Mork find Briefe angelangt, welche die An— 
kunft B rentano's in 155 Stadt Vechelde Af die Kunde 
ſeines Eintreffens hat ſich eine Menge Deutſcher verſammelt und, 
ihn mit Steinwürfen dergeſtalt mißhandelt, daß er ſein Leben 


7 


96 


lediglich dem Einſchreiten der Amerikaner zu verdanken hatte. 
Auch über Hecker beklagen ſich die eingewanderten Flüchtlinge 
ſehr, denn er hat ihnen rundweg erklärt, nichts mehr von ihnen 
wiſſen zu wollen. (D. A. Z.) 


Bücherſchau. 


Die Geſchichte Englands ſeit dem e 
antritt Jacob II. Von Thomas Babington Ma⸗ 
caulay. Ueberſetzt vom Prof. Frdr. Bülau. Leipzig, 
Weigel, 1849. Band J und 2, 

In den hin- und herſchwankenden und weit ausſehenden Käm— 
pfen um die conſtitutionelle Staatsform, in denen wir begriffen ſind, 
blicken wir häufig nach England hinüber, welches ſeine Revolutionen 
hinter ſich hat und ſeit 1688 alle inneren Criſen auf dem Wege lang— 
famer, aber ſicherer Reformen glücklich durchmacht. Dorthin weiſen 
ſo ziemlich alle Parteien, die äußerſte Linke etwa ausgenommen, als 
auf den Staat, den ſich die in der Umbildung ihrer Verfaſſung bes 
griffenen Staaten des Feſtlandes zum Muſter zu nehmen hätten. 
Was ihnen als näheres oder entfernteres Ziel verſchwebe, habe Enge 
land ſchon erreicht, und was ſie gegenwärtig beſtünden und künftig 
zu beſtehen haben würden, ſei von ihm längſt überwunden. Und in 
der That hat ſich England in allen Revolutionen, die ſeit 60 Jahren 
das Feſtland bis in feine Grundveſten erſchüttert haben, in bemundes 
rungswürdiger innerer Ruhe, Feſtigkeit, Macht und Größe behauptet. 
Woher dies komme, lehrt die Geſchichte feiner fundamentalen Staats- 
Inſtitutionen, und mit hoher Achtung und Freude mögen wir ein 
Buch begrüßen, welches uns dieſe in ebenſo gründlicher, als klarer, 
ebenſo zuverläßiger, als unparteiifcher Weiſe darlegt, wie das oben 
genannte. 

Es beginnt mit einer allgemeinen Ueberſicht der engliſchen Ges 
ſchichte ſeit den Zeiten der Römer bis auf die Thronbeſteigung der 
Stuart's, behandelt die Geſchichte Carl's I., Cromwell's 
und Carl's II. in größerer, und die Geſchichte Jacob's II. in 
größter Ausführlichkeit. Die handelnden Perſonen werden uns in 
getreuer, ausdrucksvoller Zeichnung und lebendiger Färbung vorge⸗ 
ſtellt, die Ereigniſſe in naturgemäßer Weiſe und 
von den ſocialen Zuſtänden erhalten wir anſchauliche Kunde 
das Ganze dieſer Schöpfung ächter bifterifcher Kunſt iſt ein Geiſt der 
Wahrheit, des Ernſtes, der Gerechtigkeit, der Milde und ſittlicher 
Hoheit ausgegoſſen, an dem ſich das Mitgefühl entzündet und ver⸗ 
edelt, das Urtheil aufklärt und läutert, die Einſicht begründet und 
der Glaube ſtärkt, daß die ewige Allmacht und Weisheit ihre großen, 
guten und beglückenden Abſichten mit den Völkern und mit der Menſch⸗ 
heit im bunten Spiele, im verworrenen Streit, im betäubenden Lärm 
der Wirklichkeit mit feſter Hand hinausführe. 

Während es der wiſſenſchaſtlichen Critik überlaſſen bleiben darf, 
dieſes Werk feinem ganzen Werthe nach zu würdigen, kann jeder gez 
bildete Leſer aus ihm der Geſchichte ſelbſt entwachſene Lehren entneh⸗ 
men, welche geeignet ſind, ſeinen Blick in der Gegenwart autzuhellen 
und ſein Herz für die Zukunft mit getreſtem Muthe auszurüſten. 

Davon hier nur einige Proben. 

Durch den Jahrhunderte dauernden Verfaſſungskampf Eng- 
land's zieht ſich ein feſter Faden, welcher in den labyrinthiſchen Ver⸗ 
ſchlingungen der Begebenheiten ſicher zum Ausgange leitet. Dieſer 
Faden iſt aus jenen drei großen Grundſätzen gezwirnt, die 
ſeit unvordenklichen Zeiten im engliſchen Volke gelebt und ſich aus 
ihrer anfänglichen Unbeſtimmtheit allmälig bis zur vollkommen deut⸗ 
lichen und unerſchütterlichen poſitiven Geſetzlichkeit durchgearbeitet haben. 
Der eine iſt, daß kein Geſetz ohne Zuſtimmung des Parlaments ge⸗ 
geben, der andere, daß keine Steuer one deſſen Bewilligung au 
erlegt werden dürfe, und der dritte, daß die Verwaltung nach den 
Geſetzen des Landes unter Verantwortlichkeit der Rathgeber und Agen—⸗ 
ten der Krone zu führen ſei. Die endliche unbedingte Anerkennung 
und ferner unzweifelbare und wirkſame Rechtsgültigkeit dieſer einfachen 
Grundfäge iſt der durch die Erklärung der Rechte urkundlich 
ausgedrückte Abſchluß der engliſchen Revolution. 

Diefe wenigen Grundſätze find es aber, und nichts Anderes, 
auf denen der conſtitutionelle Staat überhaupt beruht, und um ſie 
handelt es fih; — wo ſie gelten, da wird er fein, mo fie aber 
etwa nur auf dem Papiere ſtehen und noch nicht verkörpert find, da 
iſt auch er noch nicht oder höchſtens nur fein Schein. Daher wollen 
wir Alle, die wir zu der Ueberzeugung gelangt ſind, daß die conſti⸗ 
tutienelle Monarchie diejenige Staatsform ſei, welche die Zeit für die 
gebildeten Völker Europa's als eine unabweisbare Nethwendigkeit 
fordert, nichts mehr und nichts weniger als eine derartige Theilnahme 
der aus wohl organiſirten und unverfaͤlſchten Wahlen hervorgegange⸗ 
nen Volksvertretung in der Geſetzgebung, daß ohne deren Zuſtimmung 
kein Geſetz zur Gültigkeit kommen könne, daß die Steuerbewilligung 
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ganz in die Hand der Volksvertretung gelegt ſei, und daß die Lanz 
desregierung nur nach und mit dem Geſetz unter Verantwortlichkeit, 
niemals nach Willkür geführt werden dürfe. Wenn wir außerdem 
die freie Debatte in den Kammern, das freie Petitiens-, Vereins— 
und Verſammlungs-Recht, die Freiheit der Preſſe, die Unabhängig⸗ 
keit der Gerichte, die Ausſchließung aller Ausnahme- Gerichte, das 
effeutliche Gerichtoverfahten und die Schwurgerichte, die Ausgleichung 
des Kriegerthums mit dem Staatsbürgerthum durch Verpflichtung 
der Armee auf die Verfaſſung, und die Sicherheit der Perſon und 
des Eigenthums vor allen eigenmächtigen An- und Eingriffen der 
Regierung begehren, ſo geſchieht es, weil ohne dies Alles die Durch⸗ 
führung und Aufrechthaltung jener oberſten Grundfäge unmöglich iſt. 
Denn im Staatsleben gilt und entſcheidet die Macht, die moraliſche 
ſowohl, als die factiſche, und ein Volk, welches fie nicht hat und 
in geſetzlicher Form üben kann, wird bei aller möglichen Einſicht und 
allem Wohlwollen ſeiner Regierung nie ein freies Volk ſein, denn 
es wird nur ven der Gnade leben und nicht vom Recht. Das 
aber iſt, wie im Private, fo im öffentlichen Leben etwas ausnehmend 
Unſicheres, Demüthigendes und Entnervendes, während das Recht, 
das wahre, volle Recht ſtählt und erhebt, befreit und ſichert, und 
keinesweges, wie fälſchlich behauptet wird, das Vertrauen, die Liebe, 
die Wahrheit und Treue ausſchließt, vielmehr ſie in ſich begreift, 
ſchützt und ihnen die freieſte Entfaltung ihres Weſens geſtattet. Wer⸗ 
den nun dieſe Grundſätze von der einen Seite verkannt, herabgewür⸗ 
digt verläugnet, gefälſcht, untergraben und ihrer erganiſirenden 
Lebenskraft beraubt, und auf der anderen in naturnothwendiger 
Steigerung der Gegenfäglichkeit bis zur Verwerfung und gewaltſamen 
Abſchaffung der erblichen Monarchie überſpannt, ſo läßt ſich ohne 
beſondere Sehergabe weiſſagen, daß wir noch mehr als einmal aus 
einem Extrem in das andere fallen werden, bevor das Gleichgewicht 
conſtitutioneller Freiheit ſich dauernd herſtellt. 

Jederzeit und überall iſt der Streit um dieſe Grundſätze ein 
Rechtsſtreit zwiſchen der Krone, als der Trägerin der höchſten 
Regierungsgewalt, und den Parlamenten, als den Vertretern 
des Volkes geweſen, der, wofern feine Löſung parlamentariſch nicht 
gelingt, auf den Boden der Thatſachen hinüberſchreitet, da es für 
die ſtreitenden Parteien kein über ihnen ſtehendes Schiedsgericht giebt. 


es auch in England geweſen. Der xeligiöſe Gegenſatz zwi⸗ 
Arnd ef Men und Proteſtantismus wird A] Fate 6 4 — 


litiſch, und erſcheint als Gegenſatz der Hoheitsrechte und de 

ments⸗ Privilegien Carl's I. Treuloſigkeit al ien auf 0 En 
und führt zum offenen Bruch und Bürgerkriege. Die Reſtauratiens⸗ 
Periode bringt äußerliche Ruhe und Ordnung, keine wahre, innere 
Verſöhnung, und erſt, nachdem in dem wahngläubigen, hartherzigen, 
tückiſchen und graufamen Jacob II. die Reaction des Abſolutismus 
geſtürzt und vernichtet iſt, wird es möglich, die Krone für immer 
auf ihr wahres conftitutionelles Recht zu bringen. 

x Die unglückliche Politik der Stuart's aber iſt aus ihrem 
Wahnglauben von dem göttlichen Rechte der Könige vollſtändig zu 
erklaren und ſie mußten ſeine Opfer werden, damit die Welt erkenne, 
daß die Herrſchaft eines ſolchen Dogma's mit verfaſ⸗ 
ſungsmäßiger Freiheit ſchlechterdings unverträglich 
ſei und Könige nach keinem anderen Rechte zu regie⸗ 
ren haben, als andere Leute, denen eine natürliche 
oder geſetzliche Macht über ihre Mitmenſchen an ver⸗ 
traut und mit der Macht Verantwortlichkeit auferlegt 
iſt. Für England iſt dies durch die Erklärung der Rechte feſtgeſtellt 
und dert kann wenigſtens kein Prineipienſtreit über die Rechte der 
Krone mehr Platz greifen. Aber bei uns wird er ſo lange wieder⸗ 
kehren, bis das vermeintliche Recht der Fürſten auf ein erkennbares 
und ſicheres menſchliches Maaß gebracht ſein wird. 

Einen ſehr weſentlichen Antheil an dem großen und geſegneten 
Erfolge der engliſchen Revolution haben die Veränderungen, welche 
auf dem Gebiete der Religion durch die Reformation bewirkt 
worden ſind. Die engliſche Revolutien iſt der Sieg des proteſtan⸗ 
tiſchen Staatsprineips über das römiſch⸗katheliſche, und Macaulay 
zeigt in dieſer Beziehung, daß England die Verſchmelzung ſeiner 
verſchiedenen Stämme, die Aufhebung der Tyrannei von Volk über 
Volk und das allmälige Verſchwinden der Leibeigenſchaft vornämlich 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu danken habe, der Reformation 
aber ſeine politiſche und geiſtige Freiheit und alle 
Segnungen, die in deren Gefolge ſind. Zwar ſpaltet 
ſich der Proteſtantismus in England in die beiden großen Parteien 
der Hochkirchlichen und der Presbyterianer und ihr Kampf wird zu⸗ 
gſeich ein Kampf des monarchiſchen und republikaniſchen Peineips, 
aber beide vereinigen ſich ſogleich, als fe inne werden, daß Ja⸗ 
cob's II. Pläne auf Unterdrückung des Proteſtantismus überhaupt 
und auf völlige Wiederherſtellung des Papismus gerichtet ſind, um 
deren Vollziehung, es koſte, was es wolle, zu verhindern. 

(Schluß folgt.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung „ 24. 


Unglücksfälle auf engliſchen Eiſenbahnen. 


Die Anzahl derjenigen Perſonen, welche jährlich, wenn 


ſie auf der Eiſenbahn reifen, getödtet oder beſchädigt werden, | 


iſt unſtreitig geringer, als die ganze Zahl derjenigen, welche in 
jedem Jahre, als wir noch das alte Kutſchirungsſyſtem hatten, 
getödtet oder beſchädigt wurden. Jetzt hören wir von jedem 
Unglücksfall, der den Eiſenbahnreiſenden begegnet, da früher das 


mwerfen einer Kutſche, zur Zeit des Mancheſter „Telegraphen“ 


und des Liverpooler „Expreſſen“ (wo die Reiſe den ganzen Weg 
im Galopp gefahren wurde), nur eine Anzeige in einem Local⸗ 
blatte bildete, und ſelten weiter als in der Grafſchafts-Zeitung 
geleſen wurde. Jetzt aber hören und leſen wir mehr von den 
Gefahren des Eiſenbahnreiſens, als unſere Voreltern von den 
Unglücksfällen beim Reiſen mit der Poſt, und werden daher zu 
einem irrigen Schluß, in Vetreff der Sicherheit der beiden Be— 
förderungsſyſteme, verleitet. 
> Aus dem veröffentlichten Berichte der Eiſenbahneommiſſäre, 
in Rückſicht der Unglücksfälle, erſieht man, daß die ganze 
Summe der Perſonen, welche im Jahre 1848 auf den verſchie— 
denen Eiſenbahnlinien in Großbritanien reiſten, ſich faſt auf 
„Sechzig Millionen“ beläuft, während die Zahl der Ge⸗ 
tödteten nur „Einundzwanzig“ und die der Beſchädigten 
nur „Hundertunddreißig“ beträgt. Dies iſt gewiß ein 
ſehr kleines Verhältniß zu der ganzen Summe der Reiſenden; 
aber Diejenigen, welche nicht dieſelbe Anſicht von der Sache 
hegen wie wir, behaupten, daß die ganze Summe der Getödte⸗ 
ten und Verwundeten in den Zeiten, als man noch mit den 
vierſpännigen Poſtkutſchen fuhr, wirklich geringer geweſen wäre 
als jetzt, und man müſſe, wenn man ganz genau die Zahl der 
Kutſchenreiſenden während einiger Jahre angeben könne, doch 
geſtehen, daß jetzt das Verhältniß der Getödteten und Beſchä⸗ 
digten größer wäre als früher. Da wir dieſe genauen Angaben 
der Kutſchenreiſenden aber nicht haben, uns alſo auch nicht auf 
ſie berufen können, ſo ſind wir nicht im Stande, die Behaup⸗ 
tung 1 zent zu widerlegen, und die Frage muß unerledigt bleiben. 
Auoͤer die Eiſenbahn-Vorſteher ſcheinen entſchloſſen zu ſein, 
dieſe Angelegenheit womöglich außer Frage zu ſtellen; und doch 
gefährden ſie das Leben der Reiſenden mit jedem Zuge, der die 
Station verläßt, weil es an einer ganz einfachen Vorſichtsmaß⸗ 
regel fehlt, wenn der Zug in Bewegung iſt. Wenn nicht ſchleu⸗ 
nigſt für eine Abhülfe geſorgt wird, jo wird die Folge davon 
ſein, daß an irgend einem Tage auf einmal 3 oder 4 Eiſenbahn⸗ 
wagen, mit Reiſenden gefüllt, zertrümmert werden, und dann 
wird die Summe der Getödteten die Durchſchnittsberechnung 
ergänzen, welche freilich auf, dieſe Art bedeutend diejenige der 
Kutſchenreiſenden, in vielen Jahren zuſammengenommen, über⸗ 
ſteigt. Wir dürfen kühn behaupten, daß durchaus ein Verbin- 
dungsmittel zwiſchen den Reiſenden und den Aufſehern wie dem 
Führer der Maſchiue fehlt, während der Zug in Bewegung iſt. 
In der vergangenen Woche wurden die Reiſenden in einem 
Wagen des langen Zuges heftig erſchreckt, weil ein Rad an ih⸗ 
rem Wagen zerbrach. Der Wagen fiel theilweiſe nach dieſer 
Seite und wurde in dieſem Zuſtande beinahe eine Stunde weit 
fortgeſchleppt, und dieſer Vorfall war Urſache, daß der ganze 
Zug aus den Schienen kam und ſo das Leben jedes Reiſenden 
efahrdet war. Während der Zeit, daß der Wagen auf die 
oben Kejchriebene Weſſe fortgeſchleift wurde, ſuchten die Keiſen⸗ 
den durch Schreien und Lärmen den Aufſeher auf ihre Gefahr 
aufmerkſam zu machen; aber es war vergeblich. Ihre Stimmen 
wurden durch das Getöſe des Juges übertäubt; wäre ein Strick, 
eine Kette oder auch nur ein Draht als Verbindungsmittel zwi⸗ 
ſchen den Reiſenden und dem Aufſeher vorhanden geweſen, fo 
ätte der Zug ſogleich angehalten werden können, und der Un⸗ 
A wäre augenblicklich bemerkt worden. Da glücklicherweiſe 
nur eine Perſon ernſtlich beſchädigt war, ſo nahm man von 
der Sache wenig Notiz; aber wenn nun 50 oder 60 Perſonen 
zwiſchen die zertrümmerten Wagen heruntergeſtürzt wären und 
gegen die Eiſenbahngeſellſchaft wegen 50 oder 60 zerbrochener 
Gliedmaßen den Anklageproreß erhoben hätten? da glauben wir 
doch, daß die Directoren bedauert haben würden, nicht ſchon 
etwas früher einige e dale zwiſchen den Reiſenden 
nd den Aufſehern angebracht zu Faden. 
3 REN doch endlich einmal ein ſchrecklicher Unglücks⸗ 
fall vorkommen, und dann, wenn die Eiſenbahngeſellſchaft einige 


„Hunderttauſend Pfd. St.“ als n a der an die 
Reiſenden zahlen muß, dann wird ſie ſchon für eine Abhülfe 
orgen. Die Aetionäre ſowol als die Reiſenden haben ein gro⸗ 
ßes Intereſſe, Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand zu verlan⸗ 
gen, die Erſteren, um ihre Dividenden, die Letzteren, um ihren 
Hals zu ſichern. (The Atlas.) 


Lauſitzer Nachrichten. 


(Verſpätet.) Budiſſin, 1. Febr. Heute iſt der hieſige Seminars 
director Dreßler, bekannt als Anhänger und Vertheidiger des Benecke— 
ſchen philoſophiſchen Syſtems, ein allgemein geachtetee Lehrer, theilweiſe 
ſuspendirt worden. Es iſt ihm unterſagt worden, fernerhin Religionsunter⸗ 
richt auf dem hieſigen Seminar zu ertheilen. Seine Stelle in dieſer Hinſicht 
wird ein Geiſtlicher vertreten. Was unter v. Wietersheim und Ammon nicht 
zu Stande kam, wird jetzt plötzlich und nachdem Harleß kaum ernannt iſt, 
ausgeführt. (D. A. 3.) 


Lauban, 14. Febr. Beförderung. Der Königl. Landrath-Amts⸗ 
Verweſer Deetz hierſelbſt iſt zum Negierungs = Nath ernannt worden, wird 
aber bis auf Weiteres in ſeiner jetzigen Function verbleiben. 


Görlitz, 22. Febr. Der heute noch, jedoch mit minderer Heftigkeit 
fortdauernde, in verfloſſener Nacht aber oreanartig wüthende, mit einem hef— 
tigen Gewitter begleitete Sturm hat nicht allein in unſerer Stadt mannig— 
fachen Schaden an Dächern, Schornſteinen und Fenſtern angerichtet, ſondern 
auch auf dem Bahnhöfe in Kohlfurt von einem Seitengebäude das Zinkdach 
abgehoben und das Gebälk zertrümmert, verſchiedene Telegraphenwärter⸗ 
Häuschen auf der Kohlfurter Strecke umgeworfen, und in der Heide bedeu⸗ 
tenden Windbruch verurſacht. 


Unglücksfall. Am vergangenen Dinstage, den 19. d. M., Vor⸗ 
mittags, gewahrte der Mühlenbeſitzer Ebermann in Deutſchoſſig unterhalb 
ſeines Mühlwerkes an der Neiſſe einen Leichnam, den er auch ſogleich heraus— 
zog. Es wurde in demſelben der ſeit dem 17. December v. J. vermißte 
Dienſtknecht Neumeiſter, der bei dem Bauer Lange in Köslitz in Dien⸗ 
ſten geſtanden, erkannt. 


Allerhand. 


Der Brand in den Salinen zu Bochnia erſtreckte ſich über 
eine halbe Meile; der Schaden iſt ungeheuer; außerdem daß eine 
Maſſe rohen Salzes verdorben wurde, iſt der Verluſt an bereits 
deſtillirtem Salze groß genug, und die Arbeiten können vor einem 


Monat auf keinen Fall wieder begonnen werden. Menſchenleben 
ſollen doch nicht mehr als zwei verloren gegangen ſein, da die meiſten 
Leute außerhalb des Gebietes des Feuers arbeiteten. 


Anſchlag auf den Sohn des Fürſten von Canino. 
Viel Aufſehen macht ein Vorfall in der Geſchichte des diesjährigen 
paſſiven Carnevals zu Rom. Der junge Prinz v. Muſignano, der, 
wie ſeine ganze Familie, die polit. Anſichten ſeines Vaters, (des be⸗ 
kannten Naturforſchers und lebhaft eiftigen Republikaners) offen miß⸗ 
billigt, war gewarnt worden, ſich nicht am Carneval zu betheiligen. 
Dennoch ließ er ſich nicht abſchrecken und beſuchte in Gemeinſchaft 
mit ſeiner Schweſter den Corſo. Ein greßer Blumenſtrauß, den 
man in den Wagen gereicht oder geworfen, in deſſen Innern jedech 
eine gläſerne Granate verborgen, wird freundlich empfangen, zerſpringt 
aber und die Splitter verwunden Bruder und Schweſter mehrfach und nicht 
unbedeutend. Der junge Prinz ward an drei Stellen verwundet, 
ſeine Schweſter noch ſchwerer und es heißt ſogar, die Wunden ſeien 
besartig und man fürchte, es ſei auch Gift in der Granate geweſen. 
— Das nennt man in Italien polit. Glaubenseifer, — zwiſchen 
den Freunden des Vaters und deſſen Sohne und Tochter! — Wel⸗ 
cher Partei das Verbrechen Schuld gegeben wird, geht aus der vo— 
litiſchen Geſinnung des Angegriffenen leicht hervor, und ſelbſt in Rem 
entſchuldigt man es nicht mehr in der Weiſe, wie ver Jahr und Tag 
des Min. Reſſi's Ermordung Entſchuldigung fand. 
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Der älteſte Feldherr Europas. Feldmarſchall Graf fern; bei außerordentliche Gelegenheiten kommen alle ſechs Sectienen 
Radetzki iſt, obwohl er gegenwärtig 84 Jahre zählt, doch nicht der zuſammen und bilden den „Volksverein.“ Die Namen der einzelnen 
älteſte General Europa's. Dieſe Ehre gebührt dem ſpaniſchen General Seetionen find: Section Hecker, Section Robert Blum „ Section 
Caſtagnos Marquis de las Amarillas, deſſen Name durch die Schlacht [Blind, Seetion Trützſchler, Seetion Freiligrath und Section Dem⸗ 
von Baylen ſo berühmt geworden, iſt; dies war im Jahre 1808. binski! 

Drei Jahre fpäter wurde die Schlacht bei Victoria nur durch ſein — — 
großes militäriſches Talent ſo glänzend entſchieden. General Caſtagnos, In Rio Janeiro (Hauptſtadt von Braſilien) iſt ein Franzoſe 
geboren im Jahre 1753, iſt gegenwärtig 96 Jahr alt. Er legte angekommen, um die Oberleitung einer auf den Ländereien des Prin⸗ 
unter dem General O'Reilly feine erſten Tapferkeitsproben ab; dann zen ven Joinville“) zu Santa Catarina beabſichtigten Niederlaſſung 
ging er nach Deutſchland und kämpfte mit den Defterreichern gegen | deutſcher Auswanderer zu übernehmen. Die Ueberfahrt von Deutſch⸗ 
Preußen. In früher Jugend ſchon konnte er ſich zum großen Feld- land nach Braſilien wird durch das Haus Schröder u. C. in Hamb. beſorgt. 
herrn herausbilden, indem er gegen die Truppen Friederich II. focht, Der zu Nie erſcheinende Handelscourier ſagt in Bezug darauf: „Die 
der, wie bekannt, der größte Taktiker ſeiner Zeit war. Im Jahre Nothwendigkeit der Einführung freier Arbeit macht ſich täglich drin⸗ 
1702 wurde General Caſtagnos zum Feldmarſchall⸗Lieutenant ernannt, gender fühlbar und wird allgemein, ſelbſt von einigen früheren Ver 
welche Würde er noch bis zu dieſem Augenblick bekleidet. — Nach. theidigern des alten Syſtems anerkannt. Der Prinz von Joinville 
ihm und den Grafen Radetzki iſt der engliſche Feldmarſchall Herzog | konnte die Ländereien, die er als Mitgift feiner erlauchten Gemahlin 
von Wellington der älteſte Feldherr der Gegenwart. beſitzt, zu keinem beſſeren Zwecke verwenden, als zur Bildung einer 

nn Colonie von Ackerbauern.“ — Dem braſilianiſchen Intereſſe mag das 
ganz erwünſcht ſein; die deutſchen Auswanderer aber können nicht 
nachdrücklich genug vor der Verlockung zur Auswanderung nach Bra⸗ 


filien unter den gegenwärtig dort beſtehenden Verhaͤltniſſen gewarnt 
werden. 


In der franzöſ. Academie der polit. Wiſſenſchaften iſt in 
Folge der aufgeſtellten Behauptungen, es mehrten ſich mit der Auf⸗ 
klärung auch die Verbrechen, ein Auszug aus dem Rechenſchaftsbericht 
der Criminaljuſtiz während der Jahre 1845 — 47 mitgetheilt worden. 
Nach dieſem Bericht konnte mehr als die Hälfte (52 Proc.) der 
eriminell Angeklagten weder leſen noch ſchreiben, ein Drittheil konnte 
beides nur ſehr mangelhaft. Im Durchſchnitte hatten 3 auf 100 
Unterricht genoſſen, aber nur 2 auf 100 eine ſorgfältigere Erziehung 
erhalten. Unter den Verurtheilten kamen auf 7903 Galeerenſträflinge, 
4431, die des Leſens und Schreibens völlig unkundig waren, 2139 
konnten beides nur ſehr unvollkommen, 719 dagegen konnten es, aber 
nur 120 hatten Unterricht genoſſen. In den Correctionshäuſern ſtellte 
ſich ein ähnliches Verhältniß heraus. 


*) Dritter Sohn Ludwig Philipps, vermählt mit der zweiten Schweſter 
des Kaiſers von Braſilien, feit dem 1. Mai 1843. 


Eine engl. Zeitung theilt folgendes Sicherungsmittel gegen die 
gefährliche Glätte auf den Straßen mit. Man erhitzt Eiſenfeilſpäne 
oder Eiſenerz-(Schmergel-) Pulver auf einer Schaufel über dem Feuer, 
ſchüttet die Schaufel auf einen Fußboden von Fließplatten und tritt 
ſodann tüchtig auf der Gluth herum, wenn man nämlich Sohlen von 
Gutta Pertſcha an den Stiefeln trägt, ſo daß die glühenden Körner ſich 
in die Gutta Pertſcha feſt eindrücken und eine rauhe Oberfläche bilden, 
was ſelbſt bei der größten Glatte einen hinreichenden Widerſtand 


In Conſtanz (am Bedenſee, auf Schweizerſeite) wurde nach e 4 un ne 
gegen das Ausgleiten auf dem Eiſe und den Straßen ze. gewährt. 


der Thurgauer Ztg., einem Appenzellerſenn (Alpenmilchlieferanten und 
zugl. reſp. Producenten), der Milch in die iſolirt liegende Stadt 
brachte, von den Preußen das Tragen ſeiner rothen Weſte verboten. 
Er verſtand aber das Verbot nicht, der Ade den ſtarkblonden 
Stadtcemmandanten: „Iſt denn hie's Land alles Rothe ledig und 
verboten?“ „Ja wol,“ war die Antwort. „So thönd eure zondig⸗ 
rothe Bart gad au aber.“ Für dieſen freundlichen Rath kam er vier 
Tage in die fog. Kuh. 


Aus Schweden ward berichtet, daß man in Derd im Kirch⸗ 
wiel Felkiern an einem und demſelben Tage (d. 18. Beete 
Heu und Mengefern einbrachte, Weinbeeren pflückte und auf dem 
nahen See Schlittſchuh lief. 


Herr Luvini zu Turin will die Entdeckung gemacht haben 
daß farbiges Glas das Sehen in nebliger Luft ſehr e Ein 
farbiges, namentlich rothes Glas, zwiſchen dem Auge und dem 
Augenſtücke eines Fernrohres gehalten, mache Gegenſtände ſichtbar, 
die ohne dies Mittel ganz vom Nebel verdeckt bleiben. 


In Lemgo, erzählt die Hannoverſche Zeitung, haben die 
Demokraten die Stadt in ſechs Sectionen getheilt, wovon jede einen 
Praͤſidenten und einen revolutionären Namen zum Schutzheiligen hat. 
Die Zuſammenkünfte der Seetionen ſind geheim und in Privathäu⸗ 
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Bekanutma chungen. 


[145] Das coneeſſionirte . Subſeripti „Einlad N 
Stellengeſuch- u. Commiſſions-Comptoir En ie eiten ee 12 0 
- 22 Seit Anfang d. J. erſcheint das 

von D. Müller, 4 + + 
Münzgaſſe No. 3. in Frankfurt am Main, Politiſche Pfe nmg- Magazin 


ält ſich den verehrlichen Herrſchaften und Prinzipalitäten bei Bedarf von 1 Nr - f R a 
e e SEI A as del Be ſchenung der Tstitefen und Kiligfien regelmäßig jeden Sonnabend in Nummern von 8 zweifpaltigen 


Vermittelung empfohlen. Auch übernimmt derſelbe Aufträge für Er⸗ und Klein⸗Folio⸗ Seiten mit 3 — 5 in den Tert gedruckten Abbildungen. 
N von Wohnungen und Geſchäftolocalen, Häuſer⸗ und Geſchäften⸗ Der bierteljährige Abonnements-Preis beträgt 15 Sgr. 
n- und Verkauf, ſowie An- und Ablage von Capitalien. Beſtellungen nimmt die Buchhandlung von G. Heinze 
g AN a a l & Comp. in Görlitz an, woſelbſt auch Probenummern zur 
Am — emianiplatze No. 476. gefälligen Durchſicht vorliegen. 
iſt eine Etage, beſtehend aus zwei S S e . 97 


5 zu haben: 
146] Kuhgaſſe No. 893 b. ift noch eine Stube zu vermiethen und 


zum 1. April d. J. zu beziehen. Die Geſchichte England's 
General⸗Verſammlung dem Regierungs Antritt Jacob I. 
des Turn- U. Vettungsvereins Thom. Babington Macaulay. 


pi Ueberſetzt von Profeſſor Friedrich Bülau. 
Montag, den 25. d. M., in No. 1. In Lieferungen. Der Bogen von 16 Druckſeiten koſtet 1 Sgr. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


